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0. Das wichtigste in Kürze

Der Freizeitverkehr ist mit rund 60 Prozent der Personenkilometer das mit Abstand
wichtigste Verkehrssegment. Dabei ist der Freizeitverkehr eine zentrale Voraus-
setzung, aber auch Folge der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklung:
Er generieft in hohem Ausmass Einkommen und zahlreiche Arbeitsplätze. ln den
kommenden Jahren werden Freizeit und Freizeitaktivitäten für steigenden wirt-
schaftlichen Wohlstand sorgen. Die Zentralschweiz will an diesem Wachstum teil-
haben. Allerdings ist der Freizeitverkehr bereits heute als Umweltproblem Nummer
1 zubezeichnen und eine weitere Zunahme der Belastungen (Lärm, Luft, Boden,
Treibhausgase, Unfälle) sind mit erhöhten negativen Auswirkungen für die Bevöl-
kerung, die Wohnqualität sowie den Tourismus verbunden, wenn nicht Gegen-
massnahmen ergriffen werden. Mit dem vorliegenden Bericht "Freizeitverkehr
Zentralschweiz - Konkrete Projekte" werden Ansatzpunkte aufgezeigt, wie auf re-
gionaler Ebene ein nachhaltigerer Freizeitverkehr in die Wege geleitet werden
kann: Eine gesunde wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung soll geför-
dert werden, gleichzeitig wird aber auch eine Entlastung der Umwelt angestrebt.
lm Vordergrund steht die Förderung des umweltfreundlichen Verkehrsverbundes
(öffentlicher Verkehr, Human Powerd Vehicles): Die lnformationen über beste-
hende und neue Freizeit- und Mobilitätsangebote soll kundenspezifisch verbessert
und Anreize sind für umweltfreundliches Reisen zu schaffen. Die Angebote des
Umweltverbundes sollen verbessert werden und die Raumplanung hat für eine
optimale Standoftpolitik zu sorgen. An den Bund werden Forderungen zugunsten
ein er nach halti gen Freizeitve rkeh rspol iti k gerichtet.

Die Umsetzung soll in breit abgestützten Strukturen unter Beteitigung der Zentral-
schweizer Kantone und vor allem auch von privaten Akteuren realisiert werden.
Ein leistungsfähiges Steuerungsgremium setzt Ziele und überwacht die Fort-
schritte der einzelnen Projekte. Mit dem Projekt "Plattform Freizeitverkehr", das
primär von Tourismus Zentralschweiz, RailAway und Mobility getragen wird, soll
die erste konkrete Aktion bereits in diesem Jahr gestartet werden: Tagesausflügler
und Übernachtungsgäste sollen vermehrt zur Anreise in die Zentralschweiz mit
öffentlichen Verkehrsmitteln animiert werden. Weitere Projekte wie "Sportlich un-
tenruegs...", "Umweltfreundliches Verkehrsmanagement bei Veranstaltungen" sol-
len mit klaren Zielsetzungen und Strukturen in weiteren Etappen umgesetzt wer-
den. Die öffentliche Hand hat im eigenen Handlungsbereich dafür zu sorgen, dass
die Rahmenbedingungen für einen nachhaltigen Freizeitverkehr verbesseft wer-
den. Es sind auch Anschubfinanzierungen für einzelne Projekte vorgesehen. Nach
einer gewissen Zeit sollen die Projekte "Freizeitverkehr" die Kosten aber selber
decken oder zumindest einen hohen Eigenfinanzierungsgrad erreichen. Gleichzei-
tig werden Hilfeleistungen von nationalen und internationalen Programmen wie
Interreg lll, EnergieSchweiz, Aktionsplan Gesundheit und Umwelt, lnnoTour er-
wafiet.

Bei einer optimalen Zusammenarbeit und einem zielgerichteten Vorgehen können
für die Zentralschweiz mit einem nachhaltigen Freizeitverkehr erhebliche wirt-
schaftliche, soziale und umweltmässige Vorteile erzielt werden.
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1. Management Summary

Auftrag

lm Rahmen des Aktionsprogrammes "Energie und Umwelt" hat der Kanton Luzern
im September 2000 den Auftrag erteilt, einen Bericht "Freizeitverkehr Zenlral-
schweiz - Konkrete Projekte " zu erarbeiten.

Vorgehen

Der vorliegende Bericht ist in mehreren Arbeitsschritten entstanden und stützt sich
auf diverse Vorarbeiten ab:

- Ein erster Entwurf des Berichtes ist anlässlich der lnterreg-Tagung vom 7. No-
vember 2000 in Luzern diskutiert worden.

- Eine vertiefte Diskussion fand am Workshop vom 6. Dezember 2000 mit fol-
genden Personen statt:
Ruedi Frischknecht (Vorsitz), Raumplanungsamt, Kanton Luzern
Rudolf Baumannn-Hauser, Baumann Partners GmbH
Leonhard Buchecker, Fachstelle für Energiefragen, Kanton Luzern
Walter Ernst, Amt für Umweltschutz, Kanton Luzern
Thomas Lütolf, Verkaufsleiter Mobility CarSharing Schweiz
Ren6 Kamer, RailAway AG (SBB)
Dr. Ruedi Meier, Beratender Okonom,.Bern
Walter Ott. econcept, Zürich
Rolf Peter Pfaff, Zentralschweiz Tourismus
Ernst Reinhart, Ecoprocess
Ernst Schmid, Verkehrs- und Tiefbauamt, Kanton Luzern

- lm Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms "Verkehr und Umwelt -
NFP 41" sind mehrere Projekte zum Freizeitverkehr durchgeführt worden, die
eine wichtige Grundlage für den vorliegenden Bericht darstellen.

Ausgangslage: Freizeitverkehr in der Schweiz und in der Zentralschweiz

Der Freizeitverkehr ist in der Schweiz mit 60 Prozent das mit Abstand wichtigste
Verkehrssegment. Der Freizeitverkehr entsteht aufgrund der Verfolgung von indi-
viduellen und sozlalen Bedürfnissen, die ausser Haus abgedeckt werden: An er-
ster Stelle stehen Venrvandten- und Bekanntenbesuche, gefolgt von sportlichen
Aktivitäten (Training, Besuch von Sportveranstaltungen). Wichtig sind auch Besu-
che von Veranstaltungen im Bereich Unterhaltung, Politik und Religion. Eher klei-
nere Segmente entstehen durch KunsVKultur, Gastrotourismus, Zoos- und Erho-
lungsparks, Freizeitparks und Kinos. Wird der Freizeitverkehr nach seiner Dauer
unterschieden, so zeigt sich, dass etwa zwei Drittel der Freizeitmenschen das
Haus weniger als fünf Stunden verlässt und nur kurze Distanzen zurücklegt (< 30
Kilometer pro Freizeitaktivität). Tagesausflüge machen rund 30 Prozent.- gemes-
sen an den gesamten Freizeitkilometern in der Schweiz - aus. Der Ubernach-
tungstourismus ist mit einem Anteil von 5 Prozent der gesamten Freizeitkilometer
(nur Kilometer in der Schweiz) relativ gering.

Zukünftige Entwicklung des Freizeitverkehrs

Mit grosser Wahrscheinlichkeit steht der Freizeitverkehr vor einem weiteren Boom:
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Es ist mit deutlichen Zunahmen auf kurzen Distanzen und der Anreise von Ferien-
gästen - vor allem mit dem Flugzeug - zu rechnen.

Nachhaltiger Freizeitverkehr: Zielsetzungen und Chancen

Ein nachhaltiger Freizeitverkehr soll den Ansprüchen von Umwelt, Wirtschaft und
Gesellschaft entsprechen.

Abbildung: Nachhaltigkeitskriterien für den Verkehr gemäss Nationalfondsstudie

- NFP 41

Ressourcen

L uf t hygien

Ozonschicht

Hobitqte/
Londschoft

Klimo

Kostenwohrheit

]....................

ötologie

I,

[örm

Wohnen/FlöchI

lndividuolitö

Wirtscfrcf t
@sellschcf t

l'..
1...

Porlizipotion
Preise

SolidoritöSicherheit

Für die wirtschaftliche Entwicklung der Zenlralschweiz stellen der Tourismus und
die Freizeitwirlschaft zentrale Stützen dar, die weiterhin aktiv gepflegt und geför-
dert werden sollen. ln wirlschaftlicher und gesellschaftlicher Hinsicht werden die
Anforderungen der Nachhaltigkeit in einem hohen Ausmass edüllt. Hingegen be-
stehen in ökologischer Hinsicht markante Defizite, die nur mit aktiven Massnah-
men vermindert werden können.
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l: Plattform Freizeitverkehr (Mobilitätszentrale) - konkrete Vorschläge für ein-
zelne Produkte:

Plattf o rm Freizeitverkeh r (Mobi I itätszentrale) als o rganisatorische D rehscheibe

Zentralschweiz direkt: Nutzen der Hochleistungszüge in die Zentralschweiz***

"Gewähr Mobilität": Mobility (CarSharing)/Rufbusse in Ferienorten und Regionen

Gepäckservice von Tür zu Tür

Wander- und Veloland Zentralschweiz

Tagesausf I u g m it umweltve rträg lichem Ve rkeh rsve rbu nd

Freizeitparks m it umweltf reu nd I ichen Ve rkeh rsm itteln

Naturparks und Lehrpfade mit umweltfreundlichem Verkehrsverbund

ll. AG öffentlicher Verkehr - Freizeitverkehr (Teil der KöV Zentralschweiz)

Verkeh r- u nd Tarifverbu nd Zentralsch w eiz - EasyRide Zentralschweiz

Zentralschweiz direkt: Nutzen der Hochleistungszüge in die Zentralschweiz***

HighLife - Citylife: Nachtbusse für die Agglomerationen

Verkeh rs leitsystem Zentralschweiz

lll. AG Verkehrsmanagement der öffentlichen Hand und Privaten

Sportlich untenruegs in .

Nachhaltiges Verkehrsmanagement bei Veranstaltungen

lV: AG Raumordnung und Freizeitverkehr

Task Force "Freizeitstandofte Zentralschweiz"

Mon ito ri n g Freizeitaktivitäten - Freizeitve rkeh r

Technology Assessment (TA) - Anreise mit OeV

V. Forderungen an den Bund

Projekte für einen nachhaltigen Freizeitverkehr: Aktionsgruppen l-V und
Projektblätter

Umsetzung und Organisation

Die Realisierung der Aktionsgruppen und die Umsetzung der Projektvorschläge
erfordert die Schaffung von optimalen Organisationsstrukturen und Steuerungska-
paziäten. Die wichtigsten Grundsätze sind:
- Betroffene Direktionen/Departemente und Amtsstellen der Kantone einbezie-

hen.
- Behörden sollen Thematik Freizeitverkehr verstärkt beachten, den Handlungs-

spielraum zugunsten eines nachhaltigen Freizeitverkehr optimal auszunutzen
und neue Themen im Bereich FreizeäFreizeitverkehr frühzeitig in das eigene
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Handeln einbeziehen.
Behörden sind für lmpulse und neue lnitiativen für einen nachhaltigen Freizeit-
verkehr verantwortlich. Es sind günstige Rahmenbedingungen zu schaffen und
so weit nötig sind Anschubfinanzierungen zu leisten. Kooperative Finanzie-
rungsmodelle und die Unterstützung von Bundesstellen wird angestrebt.
Private wie Verbände, Organisationen und Unternehmen kommt eine zentrale
Rolle zu, um einen nachhaltigen Freizeitverkehr zu erreichen.
Die Umsetzung der Vorschläge für einen nachhaltigen Freizeitverkehr soll
etappiert an die Hand genommen werden. ln erster Priorität sind folgende drei
Module anzugehen:
- Machbarkeitsstudie und Businessplan "Plattform Freizeitverkehr": Die Vor-

bereitungsarbeiten sollen bis Frühjahr 2001 abgeschlossen werden. An-
schliessend ist ein Entscheid über die Aufnahme der Arbeiten einer Platt-
form Freizeitverkehr zu fällen.

- Koordinations- und Steuerungsgremium "Freizeitverkehr Zentralschweiz":
Dieses Gremium ist als Teilprojekt der Zentralschweizer Regierungskonfe-
renz und von lnterreg lll einzusetzen. Es hat politische Funktionen und
operative Führungsaufgaben zu übernehmen. lm Vordergrund stehen die
Zieldiskussionen, das Auslösen für weiteren Projekten und das Controlling.

- lm Sommer/Herbst 2001 soll in der Zentralschweiz eine breit abgestützte
Tagung zum Thema "Freizeitverkehr" durchgefühft werden.

Das Organisationsmodell - Vorschlag

Koordinations- und Steuerungsgremium Freizeitverkehr - KSF
Teil der Zentralschweizer Regierungskonferenz

Teil Projekt Inteneg III
EnergieSchweiz

Innotour
ca. 20 Personen

Aufgaben Politische Konsolidierung der Strategie "Freizeitverkehr Zentralschweiz
Auslösen von neuen Proiekten

Operative Führung Freizeitverkehr - OFF
max.7 Personen

Aufgaben Frühwarnsystem
Controlling der Projekte
Interregionale Kontakte pfl egen

Management von Veranstaltungen mit übergreifenden Themen

AG Verkehrsmana- AG Raumordnung -
Freizeitverkehr

Aktionsgruppen Plattform Freizeit-
verkehr Freizeitverkehr

AG OeV-

4.2 ff .Siehe ektblätter
Kantonale Verkehrs-
ämter
Tourismus Z,entral-
schweiz

Zusammenset-
zung

Tourismus Znntral-
schweiz
RailAway/TU
Mobility
Vertreter OFF

Start Sommer 2002 Start Herbst 2002Machbarkeitsstudie
Start

Start Sommer 2001Termine
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Finanzierungsquellen

lnterreg,lll, RegioPlus (seco), EnergieSchweiz, NFP 48, Kompensation Arbeits-
plätze der Swisscom/SBB (seco), Bundesamt für Gesundheit, lnnoTour (seco).

Weiter sind mögliche Sponsoren/Kooperationen zu beachten
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2. Auftrag und Vorgehen
lm Rahmen des Aktionsprogrammes "Energie und Umwelt" hat der Kanton Luzern
im September 2000 den Auftrag erteilt, einen Bericht "Freizeitverkehr Zenlral
schweiz - Konkrete Projekte " zu erarbeiten. Es werden damit folgende Ziele ver-
folgt:

- Erstellen von Projektblättern mit konkreten Vorschlägen für einen nachhaltigen
Freizeitverkehr. Die Projektblätter sollen als Grundlage für die Auswahl von
konkreten Machbarkeitsabklärungen bzw. das Auslösen von Projekten dienen.

- Die einzelnen Projekte sind mit Angaben zu den Zielen, Massnahmen, Kosten,
Wirkungen, Akteuren etc. griffig zu formulieren.

- Die Ausgangslage "Freizeitverkehr in der Schweiz und der Zentralschweiz" und
mögliche "Ziele für einen nachhaltigen Freizeitverkehr" werden einleitend zu
den Projektblättern ku rz dargestellt.

- Der Bericht wird in enger Absprache mit den Auftraggebern und Expeften, aber
auch potentiellen Vollzugsstellen, erarbeitet. Mit dem prozessorientierten Vor-
gehen sind die Realisierungschancen der Projekte in einem frühen Zeitpunkt
zu klären und - so weit möglich - sicher zu stellen.

- Die Arbeiten stellen einen integralen Teil von lnterreg lll dar. Damit wird ein
Austausch von ldeen und konkreten Massnahmen auf internationaler Ebene
angestrebt.

Vorgehen
Der vorliegende Bericht ist in mehreren Arbeitsschritten entstanden und stützt sich
auf diverse Vorarbeiten ab:

- Ein erster Entwurf des Berichtes ist anlässlich der lnterreg-Tagung vom 7. No-
vember 2000 in Luzern diskutiert worden.

- Eine vertiefte Diskussion fand am Workshop vom 6. Dezember 2000 mit fol-
genden Personen statt:
Ruedi Frischknecht (Vorsitz), Raumplanungsamt, Kanton Luzern
Rudolf Baumannn-Hauser, Baumann Partners GmbH
Leonhard Buchecker, Fachstelle für Energiefragen, Kanton Luzern
Walter Ernst,'Amt für Umweltschutz, Kanton Luzern
Thomas Lütolf, Verkaufsleiter Mobility CarSharing Schweiz
Ren6 Kamer, RailAway AG (SBB)
Dr. Ruedi Meier, Beratender Okonom, Bern
Walter Ott. econcept, Zürich
Rolf Peter Pfaff, Zentralschweiz Tourismus
Ernst Reinhart, EcoProcess
Ernst Schmid, Verkehrs- und Tiefbauamt, Kanton Luzern

- Es standen diverse Papiere aus Vorbereitungsgesprächen zur Verfügung.

- lm Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms "Verkehr und Umwelt -
NFP 41" sind mehrere Projekte zum Freizeitverkehr durchgeführt worden, die
eine wichtige Grundlage für den vorliegenden Bericht darstellen. Eine Zusam-
menstellung der Literatur findet sich im Literaturverzeichnis.
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3. Ausgangslage:
Freizeitverkehr in der Schweiz und in der Zentralschweiz

3.1 Ausmass und Anforderungen an den Freizeitverkehr

Der Freizeitverkehr ist in der Schweiz mit 60 Prozent das mit Abstand wichtigste
Verkehrssegment. Ein Grossteil (rund 40 Mrd. Personenkilometer-Pkm pro Jahr)
geht auf das Konto der Schweizerinnen und Schweizer. Wichtig sind aber auch die
Freizeit-Personenkilometer der Ausländer in der Schweiz, die im Transit, als Feri-
engäste oder Tagesausflügler mehr als 20 Mrd. Pkm pro Jahr zurücklegen.
Für die Zentralschweiz liegen keine spezifischen Abschätzungen des Freizeitver-
kehrs vor. Es kann aber davon ausgegangen werden, dass wegen der überdurch-
schnittlichen Bedeutung des Transits von Ferienreisenden und des Tourismus der
Freizeitverkehr in der Zentralschweiz mindestens leicht über dem schweizerischen
Durchschnitt liegt.

Der Freizeitverkehr ist nach Zwecken zu unterscheiden
Der Freizeitverkehr entsteht aufgrund der Verfolgung von individuellen und sozia-
len Bedürfnissen, die ausser Haus abgedegkt werden. Tabelle 1 "Ausmass und
Anteile des Freizeitverkehrs in der Schweiz" gibt einen Überblick über die wichtig-
sten Segmente: An erster Stelle stehen Verwandten- und Bekanntenbesuche,
gefolgt von sportlichen Aktivitäten (Training, Besuch von Spottveranstaltungen).
Wichtig sind auch Besuche von Veranstaltungen im Bereich Unterhaltung, Politik
und Religion. Eher kleinere Segmente entstehen durch KunsVKultur, Gastrotou-
rismus, Zoos- und Erholungsparks, Freizeitparks und Kinos. Dabei kann auch die-
ser Freizeitverkehr für einzelne Regionen oder Gemeinden von erheblicher Be-
deutung sein. Dies ist vor allem dann der Fall, wenn das Verkehrsaufkommen
konzentriert und etwa auch in den Nachtstunden anfällt.
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Tabellel: Ausmass und Anteile des Freizeitverkehrs in der Schweiz nach
Segmenten in Personenkilometer (Pkm) und Prozenten

ln Mrd. Pkm Jn Y"

Bekannten-, Verwandtenbesuche 13 33

Sport 10 30

Veranstaltungen (ohne SporUKunsVKultur) Frei-
zeitmessen, Politik, Religion etc.

3bis4 I

KunsVKultur 2 5

Gastrotourismus 2 5

ZooslErholungsparks 1.3 3

Sextourismus 1 3

Freizeitparks 0.5 1

Kinobesuche 0.5 1

Spiel-Sportparks / Plauschbäder 0.2 o.2

Nicht zugewiesen 6 15

Quelle: Meier R., Nachhaltiger Freizeitverkehr, Zürich/Chur 2000

Kurze Distanzen mit weniger als 5 Stunden ausser Haus-Zeiten überwiegen
Wird der Freizeitverkehr nach seiner Dauer unterschieden (vergl. Tabelle 2), so
zeigt sich, dass etwa zwei Drittel der Freizeitmenschen das Haus weniger als fünf
Stunden verlässt und nur kurze Distanzen zurücklegt (< 30 Kilometer pro Freizei-
taktivität).
Tagesausflüge machen rund 30 Prozent - gemessen an den gesamten Freizeitki-
lometern in der Schweiz - aus. Der Ubernachtungstourismus ist mit einem Anteil
von 5 Prozent der gesamten Freizeitkilometer (nur Kilometer in der Schweiz) rela-
tiv gering.

Tabelle 2: Übernachtungstourismus - Ausflugstourismus - Freizeitmobilität (Dauer
weniger als 5 Stunden) der lnländer in der Schweiz

Mrd. Pkm Anteil in %

Übern.achtungstou rism us
(eine Ubernachtung und mehr)

ca.2 5

Ausflugstourismus
(Tagesausflug länger als 5 Stunden)

ca.12 30

Freizeitmobilität von weniger als 5 Stunden
Dauer - kurze Distanzen

ca.25 65

Total ca. 40 100

Quelle: Meier R., Nachhaltiger Freizeitverkehr, Zürich/Chur 2000
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Kenntnis der Freizeitverkehrssegmente ist wichtig für die Steuerung
Für die Steuerung des Freizeitverkehrs ist die Unterscheidung nach Segmenten
wichtig: Es gibt nicht den Freizeitverkehr. Vielmehr sind die Verhaltensweisen je
nach Freizeitzweck - zumindest teilweise - sehr unterschiedlich. So gibt es bei-
spielsweise Veranstaltungen bei denen bereits heute ein hoher Anteil der Besu-
cher mit öffentlichen Verkehrsmitteln anreist. Bei Tagesausflügen ist hingegen
vielfach ein hoher Anteil motorisierter lndividualverkehr festzustellen.
Nochmals anders präsentiert sich die Situation für den Übernachtungstourismus:
Regionen mit guter öffentlicher Verkehrserschliessung weisen - im Vergleich zum
Gesamtverkehr - einen überdurchschnittlich hohen Anteil Reisende mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln auf:
Für die Zentralschweiz (ZS gemäss Abbildung 1) zeigt sich etwa, dass im Sommer
wegen dem hohen Anteil Gruppentourismus ein überdurchschnittlicher Anteil Car-
Reisende erzielt wird (gegen 40 Prozent, ein Teil in Abbildung 1 ist dabei auch
dem Flugverkehr zuzuschreiben). Der motorisierte lndividualverkehr macht 50
Prozent und der öffentliche Verkehr nur gerade 10 Prozent aus. Das Berner
Oberland (BEO) erreicht mit seiner guten OeV-Erschliessung und seiner aktiven
OeV-Politik einen OeV-Anteil von knapp 30 Prozent.

Abbildung 1: Der Einfluss der Destinationen - Sommer
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Beim Übernachtungstourismus enrrreist sich unter anderem ein komfortabler Ge-
päckservice als ein wichtiger Faktor für die Wahl des Verkehrsmittels für die Feri-
enreise. Für die Gäste ist es zudem wichtig, ob sie an einem Ferienoft auch ohne
eigenes Auto mobil sein können, sei es durch Automiete und/oder öffentliche Ver-
kehrsmittel. Mit anderen Worten: Die Sicherheit - ohne eigenes Fahrzeug - an ei-
nem Ferienoften mobil zu sein, ist ein weiteres wichtiges Argument bei der Ver-
kehrsmittelwahl.

Der Freizeitverkehr in der Nähe und auf kurzen Distanzen wird u.a. durch die
Raumstrukturen bestimmt: Sind die Freizeitangebote mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln gut erschlossen, so ist die Chance intakt, dass der öffentliche Verkehr ef-
fektiv auch genutzt wird. Die Lokalisierung der Freizeitinfrastrukturen und der
Wohnstandorte ist von einiger Bedeutung. Mittel- und längerfristig hat die Stand-
ortpolitik grosse Auswirkungen auf das Verkehrsaufkommen.

Fazit
Der Freizeitverkehr ist das wichtigste Verkehrssegment mit anhaltend steigender
Tendenz. Dabei ist Freizeitverkehr nicht gleich Freizeitverkehr. Vielmehr ist der
Freizeitverkehr differenziert zu betrachten und es sind auch differenzierte Mass-
nahmen für eine nachhaltige Steuerung zu ergreifen.

3.2 Zukünftige Entwicklung des Freizeitverkehrs

Das Ausmass des Freizeitverkehrs wird durch verschiedene Faktoren beeinflusst.
U.a sind zu enryähnen:

- Entwicklung der Freizeit, des wirtschaftlichen Wachstums und der Einkommen

- Entwicklung der Raumstrukturen mit der Verteilung der Freizeitinfrastrukturen
und der Wohnstandorte

- Dynamik des Verkehrssystems mit dem Angebot der Verkehrsinfrastrukturen
und den Kosten für die einzelnen Verkehrsmittel

- Teilnahme an immer mehr Freizeitaktivitäten ausser Haus

- Entwicklung des Freizeitangebots in den Bereichen Erholung/Unterhaltung,
Sport und Kultur.

Ohne detaillierte Abschätzungen vorlegen zu könneh, ist mit einem deutlichen
Wachstum der Freizeitaktivitäten und damit auch des Freizeitverkehrs zu rechnen.
Gemäss den nationalen Verkehrsperspektiven dür'fte die Zunahme des PW-
Verkehrs von 20 Prozent bis ins Jahr 2020 (gemessen in Fahrzeugkilometer, vgl.

BUWAL, 2000) zu einem erheblichen Teit Freizeitverkehr sein. Für den OeV-
Verkehr wird ein Wachstum von rund 30 Prozent geschätzt (BUWAL, 2000).
Ein eigentlicher Boom wird für den internationalen Ferienverkehr vorausgesagt
(Referat Freitag, 2000):

- Weltweit sollen sich die Auslandreisen mehr als verdoppeln: Zunahme von
rund 600 Mio. auf über 1.2 Mrd. Auslandreisen.

- Deutschland soll mit 153 Mio. Auslandreisen bis 2020 mit einem Anteil von 9.8
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Prozent Weltmarktleader bleiben.

Mit hohen Zunahmen der Auslandreisen ist u.a. aus China (100 Mio. Gäste pro
Jahr), lndien (47 Mio.) und Russland (32 Mio.) zu rechnen.

Der Flugverkehr soll - international betrachtet - in den kommenden Jahren
massiv wachsen. Es wird mit einem Anteil von 65 Prozent aller Auslandreisen
gerechnet. Der PW-Verkehr soll hingegen von 60 Prozent auf rund 20 Prozenl
abnehmen und für den OeV wird ein Rückgang auf rund 15 Prozent geschätzt.

Die touristische Kundschaft wir in Zukunft noch vielfältiger und multi-ethnischer
werden.

Fazil
Mit grosser Wahrscheinlichkeit steht der Freizeitverkehr vor einem weiteren Boom:
Es ist mit deutlichen Zunahmen auf kurzen Distanzen und der Anreise von Ferien-
gästen - vor allem mit dem Flugzeug - zu rechnen.
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4. Nachhaltiger Freizeitverkehr: Zielsetzungen und Chancen

Ein nachhaltiger Freizeitverkehr soll den Ansprüchen von Umwelt, Wirtschaft und
Gesellschaft entsprechen. Die wichtigsten Kriterien, wie sie im Verkehr angewandt
werden sollen, werden in Abbildung "Nachhaltigkeitskriterien für den Verkehr ge-
mäss Nationalfondsstudie des NFP 41" präsentiert.

Abbildung 2: Nachhaltigkeitskriterien für den Verkehr gemäss Nationalfondsstudie
_ NFP 41
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Quelle: Ernst Basler+Partner/NFP 41 , 1998

Eine veftiefte Auseinandersetzung zeigt, dass der Verkehr und insbesondere der
Freizeitverkehr im Bereich Umwelt und Raumordnung erhebliche Probleme verur-
sacht und in dieser Beziehung die Nachhaltigkeitsziele deutlich verletzt werden. lm
Vordergrund stehen folgende Bereiche:

- Hohe CO2-Emissionen des motorisierten lndividualverkehrs, die den Klima-
zielen des Bundesrates (Minus 10 Prozent CO2-Verminderung bis 2010 ge-
genüber 1 990) zuwiderlaufen.

- Vielerorts werden die Lärmschutzziele der Lärmschutzverordnung und die Luft-
reinhalteziele verletzt.

- Es besteht ein hoher Energieverbrauch mit hoher Abhängigkeit von ausländi-
schen fossilen Energieträgern.

- Der Freizeitverkehr beansprucht in einem hohen Ausmass Boden und es be-
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steht die Gefahr, dass bei einem weiteren Ausbau der Verkehrsinfrastrukturen
weitere Flächen beansprucht werden müssen. Dabei verursachen die Ver-
kehrsstaus erhebliche volkswirtschaftliche Kosten. Gleichzeitig ist zu beachten,
dass die Staus mit einem zusätzlichen Strassenbau nur sehr beschränkt ge-
meistert werden können. Die Verkehrsspitzen sind vielmehr besser zu verteilen
und platzsparenderen öffentlichen Verkehrsmitteln so weit möglich abzudek-
ken.

Hingegen werden die Nachhaltigkeitskriterien in wirtschaftlicher und sozialer Hin-
sicht grossmehrheitlich erfüllt:

- Freizeit- und Ferienaktivitäten tragen wesentlich zur wirtschaftlichen Wefi-
schöpfung und damit zur Erhaltung und Förderung von Arbeitsplätzen bei. Es
ist anzustreben, dass die Wachstumschancen der Freizeitgesellschaft und der
touristischen Entwicklung in der Zentralschweiz aktiv genutzt werden. Eine ak-
tive Bewältigung des Strukturwandels mit neuen Angeboten, attraktiven Be-
triebsformen etc. sind dabei unabdingbar. Eine nachhaltige Entwicklung im Be-
reich Freizeit und Freizeitverkehr er{ordert eine frühzeitige und aktive Ausein-
andersetzung mit den anstehenden Problemen.

- ln sozialer Hinsicht trägt der Freizeitverkehr zur Selbstverwirklichung bei und
es wird Gemeinschaft geschaffen. Die Freizeitgesellschaft wird in ihrer Be-
deutung weiter zunehmen und einen noch zentraleren Teil der gesellschaftli-
chen Entwicklung darstellen.

- Einzig bezüglich den Verkehrsunfällen mit Verletzten und Toten steht der Frei-
zeitverkehr in sozialer Hinsicht deutlich in Konflikt mit den Kriterien der Nach-
haltigkeit.

Fazit
Für die wirtschaftliche Entwicklung der Zentralschweiz stellen der Tourismus und
die Freizeitwirtschaft zentrale Stützen dar, die weiterhin aktiv gepflegt und geför-
dert werden sollen, ln wirlschaftlicher und gesellschaftlicher Hinsicht werden die
Anforderungen der Nachhaltigkeit in einem hohen Ausmass erfüllt. Hingegen be-
stehen in ökologischer Hinsicht markante Defizite, die nur mit aktiven Massnah-
men vermindert werden können.
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5. Projekte für einen nachhaltigen Freizeitverkehr: Aktionsgrup-
pen und Projektblätter

Einleitung

Es ist das primäre Ziele der vorliegenden Studie, konkrete Ansatzpunkte für einen
nachhaltigeren Freizeitverkehr in der Zentralschweiz autzuzeigen. Es soll eine
Grundlage geschaffen werden, damit die Machbarkeit von realisierbaren Projekten
vertieft abgeklätt und die Umsetzung in die Wege geleitet werden kann.

Mögliche Projekte für einen nachhaltigen Freizeitverkehr werden im Rahmen von
fünf Aktionsgruppen und einzelnen Projektblättern präsentieft.
Dabei werden folgende Aspekte in systematischer Weise kurz behandelt:

Aktionsgruppen: Es werden fünf Aktionsgruppen vorgeschlagen, die jeweils
als Handlungseinheit verschiedene Projektvorschläge (ausgeführt in Projekt-
blättern) realisieren sollen. Die Zusammensetzung, Aufgaben etc. der Aktions-
gruppen und ihr organisatorischer Verbund werden im Kapitel 6 "Umsetzung
und Organisation" beschrieben.

Für die Projektvorschläge bzw. die Projektblätter werden folgende Kategorien ge-

wählt:

Name des Projekts: Es handelt sich jeweilen um Arbeitstitel.

Zielsetzungen: Welche Ziele können mit dem vorgeschlagenen Projekt ange-
strebt werden? Grundsätzlich werden die Ziele der Nachhaltigkeit anvisiert.

Mögliche Ausgestaltung: Wie müsste ein Projekt ausgestaltet werden?

Stand Vollzug: ln den meisten Fällen bestehen bereits erste Ansatzpunkte, an
die angeknüpft werden kann.

Beispiele: Auf gute Beispiele soll venrviesen werden. Sie können sich in der
Zentralschweiz, der übrigen Schweiz oder im Ausland in Realisierung befinden.
Die Beispiele dienen zur Veranschaulichung des Handlungsspielraumes und
als Lernobjekt,

Träger: Die staatlichen und öffentlich-rechtlichen Ebenen sind angesprochen
wie Gemeinden, Regionen, Kantone, Zentralschweiz und/oder Bund. Dabei
sollen die Projekte in Aktionsgruppen zusammengefasst werden. Der öffentli-
chen Hand kann in vielen Fällen nur die Rolle des lnitiators oder lmpulsgebers
zukommen.

Private Akteure: Diese sind in einem frühen Zeitpunkt zu beachten und einzu-
beziehen. Grundsätzlich ist zu erwaften, dass privaten Akteuren eine wichtige
Rolle zukommt und ihre Motivation und Mitwirkung von ausschlaggebender
Bedeutung sein wird.

Wirkungen, Effizienz: Wichtige Effekte sollen dargestellt werden. Dabei kann
es sich nur um grobe Abschätzungen handeln. Für die Beurteilung eines Pro-
jekts ist die Einschätzung möglicher Wirkungen entscheidend. Die Ellizienz
setzt Wirkungen bzw. Nutzen eines Projekts in ein Verhältnis zum Aufwand.
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Aufwand, Kosten: Damit sollen die Beanspruchung von personellen Ressour-
cen - vor allem für die Venryaltung - und finanzielle Aufwändungen, insbeson-
dere der öffentlichen Stellen, geschätzt werden.

Weiteres Vorgehen: Weitere Arbeitsschritte wie vertiefte Abklärungen, Mach-
barkeitsstudien, Verhandlungen, organisatorische Massnahmen etc. sollen den
Weg bis zur konkreten Umsetzung skizzieren.

Empfehlung: Mit den Empfehlungen werden Prioritäten und weitere wichtige
Handlungssch ritte aufgezeigt.

Es besteht die Erwartung, dass mit den folgenden Aktionsgruppen und Projekt-
blättern eine transparente Diskussion über einzelne Ansatzpunkte für einen nach-
haltigeren Freizeitverkehr geführt werden kann und für einen Teil der Vorschläge
die Machbarkeit in greifbare Nähe rückt.
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5.1 Ubersicht der Aktionsgruppen und Projektvorschläge

Die folgende Übersicht zeigt die fünf Aktionsgruppen und zu zugewiesenen Pro-
jektvorschläge, die jeweilen eine gewisse thematische Einheit darstellen oder von
identischen Stellen vollzogen werden können.

Tabelle 3: Übersicht: Fünf Aktionsgruppen und einzelne Projekte

*** Dieses Projekt ist bewusst in zwei Projektgruppen aufgeführt worden, da hier

l: Plattform Freizeitverkehr (Mobilitätszentrale) - konkrete Vorschläge für ein-
zelne Produkte:

P lattf o rm Freizeitverkeh r (M obi I itätszentrale) als organ isato risch e D rehscheibe

Zentralschweiz direkt: Nutzen der Hochleistungszüge in die Zentralschweiz***

"Gewähr Mobilität": Mobility (CarSharing)/Rufbusse in Ferienoften und Regionen

Gepäckservice von Tür zu Tür

Wander- und Veloland Zentralschweiz

Tagesausf lu g mit umweltveft räglichem Verkeh rsverbund

Freizeitparks m it umweltf reu nd I ichen Ve rkeh rsm ittel n

Naturparks und Lehrpfade mit umweltfreundlichem Verkehrsverbund

ll. AG Öffentlicher Verkehr - Freizeitverkehr (Teil der KöV Zentralschweiz)

Verkehr.undTarifverbundZentralschweiz_EasyRideZentralscL
Zentralschweiz direkt: Nutzen der Hochleistungszüge in die Zentralschweiz***

HighLife - Citylife: Nachtbusse für die Agglomerationen

Verkeh rsleitsystem Zentralschweiz

lll. AG Verkehrsmanagement der öffentlichen Hand und Privaten

Spoftlich untenruegs in .

Nachhaltiges Verkeh rsmanagement bei Veranstaltungen

lV: AG Raumordnung und Freizeitverkehr

Task Fo rce " Freizeitstandorte Zentralschweiz"

M on ito ri n g Freizeitaktivitäten - Freizeitverkeh r

Technology Assessment (TA) - Anreise mit OeV

V. Forderungen an den Bund

von zwei Seiten eine besonders intensive Bearbeitung nötig ist
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5.2 Plattform Freizeitverkehr mit einzelnen Projektvorschlägen

Projekt P I attform Freizeitverkehr (M obi I itätszentrale)

Zielsetzungen

Mit einer Plattform Freizeitverkehr oder Mobilitätszentrale (Arbeitstitel) können verschie-
dene Ziele verfolgt werden:

- Umlagern des motorisieften lndividualverkehr auf den Umweltverbund

- Bessere Koordination der Freizeitangebote bzw. -Anbieter von Verkehrsleistungen

- Entwickeln von übergreifenden Produkten (Packages) im Bereich Tourismus/Mobilität

- Marketing und PR von Angeboten

- Controlling

Mögliche Ausgestaltung

Es handelt sich um eine Aufgabe, die von verschiedenen Stellen wie Tourismus Zentral-
schweiz, RailAway, Mobility, Verkehrsvereinen, Hotels, Transportunternehmen bereits -
zumindest in Ansätzen - erbracht wird. Mit einer Plattform Freizeitverkehr (Mobilitätszen-
trale) muss die Koordination mit diesen Leistungserbringern sicher gestellt und ein echter
Mehrvrert geschaffen werden. Gleichzeitig sind weitere innovative Produkte zu entwik-
keln, die am Markt gute Chancen haben. Damit sind einerseits Kernkompetenzen zu

schaffen, die permanent Grundleistungen heruorbringen. Die Funktionen Koordination,
Controlling und teilweise Marketing stehen im Vordergrund. Anderseits sind für die Pro-

duktentwicklung externe Kräfte beizuziehen. lnsbesondere ist eine enge Zusammenar-
beit mit den direkten Leistungsträgern sicher zu stellen. Es werden Personalressourcen
von 3 Personenjahren (Leitung, Verkehrs-Touristikfachperson, Sekretariat) mit einem
Zusatzbudget (Produktentwicklung, Marketing) von ca. einer Million Franken vorgeschla-
gen. lnstitutionell ist die Plattform von den Zentralschweizer Kantonen und vor allem von

frivaten Organisationen und lnstitutionen zu tragen. lm Vordergrund stehen: Tourismus
Zentralschweiz, RailAway SBB der Zentralschweiz, Mobilitiy, öffentlichen Transportunter-
nehmen.

Stand Vollzug Touristikorganisationen, Transportunternehmen, Hotels etc. bieten be-
reits Freizeit- bzw. Ferienleistungen in Kombination mit umweltfreundli-
cher Mobilität an. Eine systematische Übersicht ist zur Zeit nicht vor-
handen. Es ist aber davon auszugehen, dass noch ein bedeutendes
Potential an weiteren Produkten besteht. lnsbesondere ist eine intensi-
ve und gezielte Vermarktung bei weitem noch nicht ausgeschöpft.

Beispiele lm Ausland bestehen verschiedene Mobilitätszentralen, die relativ er-
folgreich arbeiten (2.B. Frankfurt, Salzburg). ln der Zentralschweiz kann
etwa auf folgende Produkte verwiesen werden: Angebote "Voralpen-
Exp ress", "Tell-Pass" der Transportunternehmen Zentralschweiz.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Eine Plattform Freizeitverkehr (Mobilitätszentrale) ist von allen Kanto-
nen der Zentralschweiz zutragen. Regionen, Gemeinden, Bund (Tou-

rismus- und Regionalförderung seco, Energie Schweiz) und vor allem
auch Private, die einen direkten Nutzen beziehen, sollten sich ebenfalls
an der Trägerschaft beteiligen.

Private Private Organisationen wie Tourismus Zentralschweiz, RailAwy, Mobi-
mit ihren Mitgliedern (Hotels, Ferienorte etc.) haben die zentralelity

Rolle - nach einer Anschubph ase der öffentlichen Hand - zu Überneh-
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men. Sie müssen Bedüdnis- und Marktorientierung sicherstellen. Die
Produkte haben ihnen einen direkten Mehrwert zu verschaffen. Sie ha-
ben nach einer Einführungphase auch für die Kosten aufzukommen
indem sie sich über die Erträge finanzieren.

Wirkungen,
Effizienz

Freizeit- und Ferienangebote können in Kombination mit umweltfreund-
licher Mobilität gezielt entwickelt und vermarktet werden. Ein bedeuten-
des Potential wird ausgeschöpft. Die Zentralschweiz schafft sich ein
weiteres USP. Die Effizienz wird entscheidend von den Aktivitäten der
Marktpartner und der dynamischen Produktentwicklung und -
Vermarktung bestimmt. Es müssen klare Zielsetzungen, Vorgehens-
strategien etc. mit einem Businessplan formuliert werden. Eine
Marktorientierte Anpassungen im Rahmen eines Controlling sind nötig.

Aufwand,
Kosten

Die fixen Kosten (Personal, Räume) sind auf rund 0.5 Mio. Fr. zu ver-
anschlagen. Es kommen weitere Mittelfür Produkteentwicklung und
Vermarktung in der Höhe von 1 Mio. Fr. hinzu.

Weiteres
Vorgehen

Ver.tiefte Abklärung Bedarf , Funktionen und institutionelle Einbindung:
Es soll eine Machbarkeitsstudie mit Businessplan bis Frühjahr 2001
durchgeführt werden. Die Kosten werden auf ca. 40'000.- geschätzt. Bei
einem positiven Ergebnis soll das Projekt "Plattform Freizeitverkehr"
gestaftet werden.

Empfehlung Projekt in 1. Priorität weiter verfolgen. Erteilen einer Machbarkeits-
studie Anfang Jahr mit Kosten von ca. Fr. 40'000.-.
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Projekt Zentralschweiz- direkt:
Nutzen der Hochleistungszüge in die Zentralschweiz

Zielsetzungen

Die Zentralschweiz ist optimal an das nationale und internationale Eisenbahnhochlei-
stungsnetz anzuschliessen. Die bestehenden Angebote sind mit direkten und raschen An-
geboten aufzuwerten.

Mögliche Ausgestaltung

Die Anliegen sollen im Rahmen der periodischen Fahrplanrevision eingebracht werden.
Mittel- und längerf ristige Anliegen werden im Rahmen der 2.Etappe Bahn 2000 und Neat
eingebracht.

Stand Vollzug Das Ver{ahren für den Fahrplan 2001 -2002 steht mit dem Entwurt vom 22.
Oktober 2000 vor dem Abschluss. Anliegen für die Periode 2003 bis 2004
sind frühzeitig zu formulieren.

Mittelfristige Anliegen werden im Rahmen der 2. Etappe Bahn 2000 ge-
stellt.

Tourismus Zentralschweiz ist in engem Kontakt mit dem Deutschen Raum
als wichtigstes Quellgebiet für die Zentralschweiz. Diese Bemühungen
sollen von der öffentlichen Hand noch wirksamer unterstützt werden.

Beispiele Das Berner Oberland verfügt über relativ gute internationale Verkehrsver-
bindungen für den OeV. Es kann auch ein recht hoher Modalsplit von ca.
30 Prozent verzeichnet werden.

Träger: Kan-
ton/Bund

Bundesamt für Verkehr, Kantone, Zentralschweiz

Private Die "Plattform Freizeit" - insbesondere die Parlner Kantone, Tourismus
Zentralschweiz und RailAwayffransportunternehmen - müssen ihre
Leadf unktion weiter ausbauen. Die Marktabklärungen sind weiter zu ver'
tiefen.

Wirkungen,
Effizienz

Mittel- und längerfristig kann das Umsteigen deutlich gefördeft werden.

Wichtig ist aber, dass nicht nur neue Angebote geschaffen, sondern auch
Serviceleistungen erbracht werden und eine gezielte Vermarktung stattfin-
det. Es ist mit potenten Marktpartnern, die über eingespielte Kommunikati-
onskanäle verf ügen, zusammenzuarbeiten.

Aufwand,
Kosten

Aufwand für die Entwicklung von marktgerechten Angeboten fällt bei den
Amtern für öffentlichen Verkehr, Tourismus Zentralschweiz, RailAway und
den Transportunternehmen an. Die "Plattform Freizeitverkehr" wird ein
ideales Koordinationsinstrument darstellen.

Mittel- und längerfristig fallen für die Kantone geringere Kosten für Stra'
ssenbau und Unterhalt an. Ebenfalls werden die Umweltbelastungen re-
duziert.

Weiteres
Vorgehen

Stand der bisherigen Forderungen vertieft abklären. Lücken und
Defizite aufdecken.

Empfehlung Bestehende Pläne für neue Produkte von Tourismus Zentralschweiz
gemeinsam umsetzen. Neue Produkte im Rahmen "Plattform Touris-
mus" entwickeln und vermarkten.

22



Projekt "Gewähr Mobilität": Mobility (CarSharing/Rufbusse in
Ferienorten und Regionen

Zielsetzungen

Personen, die mit öffentlichen Verkehrsmitteln anreisen, sollen an ihren Ferienoften die
Gewähr haben, dass sie unbeschränkt und komfortabel mobil sein können. Damit Aus-
flüge möglich sind, ist eine hohe Mobilitätssicherheit zu schaffen.

Mögliche Ausgestaltung

Neben der Erhaltung und dem Ausbau des bestehenden Angebots des öffentlichen Ver-
kehrs sind weitere Angebote zu schaffen:

- Einrichten von Rufbussen bzw. Para-OeV-Formen in Ferienregionen

- Standorte von Mobility in Ferienorten schaffen

Stand Vollzug ln Uri bestehen verschiedene funktionierende Rufbusse der Post.
Ebenfalls werden Alpentaxis (2.B. Göschener Alp) angeboten. Mobility
tritt an folgenden Ferienoften als Anbieter auf: ......

Beispiele Uri, Göschener Alp.

Konzept " Die Erschliessung touristisch interessanter Randregionen mit
öffentlichem Verkehr" von der SAB, SAC, Schweiz Tourismsus etc.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Die Kantone können/sollen Angebote als Teilvon Leistungsaufträgen
aufnehmen. Die Kantone/Gemeinden bieten - so weit nötig - logisti-
sche Unterstützung an: z.B. Festlegen und Markieren von Haltestellen
im Rahmen des Betriebs und Unterhalts der Strassen.

Private Die " Plattform Freizeitverkehr" übernimmt koordiniernde Aufgaben.

Die Leistungserstellung erfolgt von privater Seite. Bestehende und neue
Anbieter sind zu beachten. Ein optimal funktionierender Wettbewerb
soll spielen.

Wirkungen,
Effizienz

Ferienreisende, die bisher mit dem Auto anreisten, können mit den
neuen Angeboten - zumindest teilweise - zum Umsteigen auf öffentli-
che Verkehrsmittel bewegt werden. Für jene, die bereits mit dem OeV
reisen, wird eine Zusatzleistung erbracht, die zu einer Attraktivitätsstei-
gerung des regionalen Angebots fühtt.

Aufwand,
Kosten

Zqsätzliche Angebote zur Gewährleistung der Mobilität sind in ihrer
funktionsweise recht gut bekannt.

Die Kosten sind primär von den Benutzern zu tragen. Gemeinwift-
schaftliche Kosten sollen im Rahmen von Leistungsaufträgen gedeckt
werden. lnsgesamt verbessert sich die Benutzung des öffentlichen Ver-
kehrs, was zu einer Verminderung der Defizite fühft.

Weiteres
Vorgehen

Es ist eine Übersicht zur Mobilitätsversorgung mit öffentlichen und halb-
öffentlichen Verkehrsmitteln in allen Regionen zu erstellen: Angebots-
defizite sind in Zusammenarbeit mit den Touristikorganisationen und
Transportunternehm en aJ ermitteln. Für die Koordination der Arbeiten
ist die "Plattform Freizeitverkehr" zu bezeichnen.

Empfehlung Angebotsdefizite sind abzuklären und weitere Angebote sollen in-
itiiert werden. Zentral ist die flächendeckende Vermarktung an
potentielle Gäste in einem frühen Zeitpunkt.
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Projekt Gepäckservice von Tür zu Tür

Zielsetzungen

Für Anreisende mit öffentlichen Verkehrsmitteln ist ein Gepäckservice von Tür zu Tür anzu-
bieten. Der Service ist national und international breit abzustützen. Angemessene Preise
und eine intensive Vermarktung sind sicher zu stellen.

Mögliche Ausgestaltung

Die Post hat umfassende Abklärungen für einen nationalen Gepäckseruice von Tür zu Tür
vorgenommen: Abholdienst durch bestehenden Gepäckservice der Post, Verlad auf die
Bahn an 27 Umschlagzentren der Post, Verteiler in Ferienorten auf privater Basis und/oder
Post.

Stand
Vollzug

Es bestehen Abklärungen auf nationaler Ebene (Post), die aus politischen
Gründen sistieft worden sind.
Zudem sind national (Projekt Schweizerische Gesellschaft für Umwelt-
schut/SGU, z.B Saas Fee) und international Pilotprojekte für einen Tür zu Tür-
Service am Laufen.

Beispiele Die Deutsche Bahn bietet einen umfassenden Gepäckservice an. Allerdings
werden praktisch die gesamten Transpofte auf der Strasse vorgenommen.

Träger:
Gemein-
de,
Region,
Kanton
und/oder
Bund

Kantone und Bund sollten einen integralen Gepäckservice auf nationaler und
internationaler Ebene im Rahmen der Leistungsaufträge bestellen. Die System-
kompatibilität ist sicher zu stellen. Potentielle Anbieter (national, international)
sind in einem Wettbewerbsverfahren auszuwählen. Falls auf nationaler Ebene
nicht innert nützlicher Frist ein Gepäckseruice von Tür zu Tür eingefühtt wird,
sind entprechende Anstrengungen von der Zentralschweiz an die Hand zu
nehmen.

Private Ein leistungsfähiger Gepäckservice von Tür zu Tür ist von privaten Anbietern zu
erbringen

Wirkun-
gen, Effi-
zienz

Gegenüber dem bestehenden System der SBB (ca. 600 Gepäckannahmestel-
len an Bahnhöfen, Zustellung an Bahnstationen in Ferienorten) könnte der Ko-
stendeckungsgrad von heute 10o/o aul ca. 50 bis 80% angehoben werden. Für
die Zustellung pro Gepäck müssten ca. 30 Franken bezahlt werden. Bestehen-
de Transportkapaziäten würden besser ausgelastet. Ebenfalls sind positive
Umwelteffekte zu enrarten: Substitution der Einzelfahrten an Bahnhöfe durch
bereits ausgelastete Fahrzeuge, erhöhte Umsteigeeffekte. Zudem sind deutli-
che Komfortverbesserungen zu verzeichnen.

Aufwand,
Kosten

Gegenüber lst-Zustand können die Leistungen verbesseft und die Kosten mi-

nimiefi werden. Für Bund und Kantone ist mit keinen Zusatzkosten zu rechnen

Weiteres
Vorgehen

Potentiale/Chancen eines leistungsfähigen Gepäckseruice umfassend aufzu-
zeigen. Kommunikation über
schweiz initiieft ein entsprech

die Thematik deutlich verbessern. Die Zenlral'
endes Angebot "Gepäckseruice von Tür zu Tür"

Empfeh-
lung

Die Einführung eines national und international tragfähigen
Gepäckservices ist forciert voranzutreiben. Gleichzeitig werden von der
Zentralschweiz Angebot initiiert.
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Projekt Wander- und Veloland Zentralschweiz

Zielsetzungen

Noch bessere Vermarktung des Wanderns und Velofahrens. Schaffen von Spezialange-
boten und Events, zum Beispiel durchführen von SlowUp (vgl. Herbst 2000 3 Seenland-
schaft). lnsbesondere sind neue Kundensegmente anzusprechen. Vor allem gilt es die
Generation ab 16 Jährige bis ca. 35 bis 40 Jährige anzusprechen, die andernfalls im Be-
reich WandernA/elofahren droht verloren zu gehen. Neue Formen des Human Powered
Mobility (HPM) sind deshalb einzubeziehen.

Mögliche Ausgestaltung

Wander- und Veloausflüge bzw. -Ferien werden umfassend als Package angeboten: An-
reise, Unterkunft, Gepäckservice, lnfos über Region, lnformationsunterlagen, ev. Beglei-
tung etc. werden als integrierle Angebote entwickelt. lnteressiefte Kreise werden gezielt
angesprochen.

Ein SlowUp Zentralschweiz wird zusammen mit dem Schweizer Tourismus-Verband an
die Hand genommen: www.veloland.ch/www.slowup.ch.

Stand Vollzug Wandern ist die wichtigste sportliche Aktivität der Schweizerlnnen (ca.
1.5 Mio. Aktive). Velofahrerlnnen und Mountainebikerlnnen soll es rund
1.25 Mio. geben. Auch bei den ausländischen Gästen nehmen Hiken
und Biken an Beliebtheit zu. Es muss ein spezieller Groove migeliefeft
werden: z.B. Abenteuer, Kultur, Gastronomie etc.

Es besteht ein gutes lnfrastrukturnetz für Wandern, Velofahren und
Mountainbiken. Der Wanderweg Schweiz (700 Jahr Jubiläum) hat ein
breites Echo gefunden. Weitere Angebote Richtung Wander- und
Veloferien bestehen in Ansätzen.

Ein erstes SlowUp ist in der drei Seenlandschaft - trotz schlechten
Wettberbedingungen - mit ca. 25'000 Teilnehmerlnnen erfolgreich
durchgeführt worden.

Beispiele Mit dem Veloland Schweiz ist gezeigt worden, dass Freizeit, sanfte Mo-
bilität und Steigerung der Wertschöpfung keine Gegensätze sind: 1999
konnten über 3 Mio. Reisende angesprochen werden, die rund 140 Mio.
Km zurücklegten und 140 Mio. Fr. Ausgaben tätigten.330'000 Logier-
nächte wurden gebucht. Der öffentliche Verkehr wurde in Kombination
mit den Veloreisen sehr gut frequentiert. Es bestehen echte Win-win-
Situationen.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Die Produktentwicklung soll- in Zusammenarbeit mit lokalen, regiona-
len Anbietern - von der Mobilitätszentrale und/oder Tourismus Zenlral'
schweiz vorgenommen werden. Die Vermarktung ist von Tourismus
Zentralschweiz vorzunehmen. Eine kundenspezifisches Vorgehen ist
dabei zentral.

Private Private Anbieter sind breit einzubeziehen. Es kann von den Anbietern
von Veloland Schweiz ausgegangen werden. Weitere Anbieter - vor
allem auch mit originellen Produkten - sind zu gewinnen. Damit ist eine
breite Nutzendiffundierung sicher zu stellen.
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Wirkungen,
Eltizienz

Es können erhebliche wirtschaftliche Effekte erzielt werden: Erhöhung
der Wertschöpfung im Gastrogewerbe, generieren von Ubernachtun-
gen. Museen, Freizeitparks, Lehrpfade etc. können ebenfalls besser
ausgelastet bzw. genutzt werden. Ebenfalls wird der OeV besser aus-
gelastet. Bei einem relativ geringen Aufwand der Produkt
entwicklung und -Vermarktung ist eine hohe Ellizienz zu erwarten.

Aufwand,
Kosten

Die Produkteentwicklung ist bei einer breiten und gut abgestimmten
Palette relativ personalintensiv. Es muss mit ein bis drei Personenjah-
ren - mit saisonalen Spitzen - gerechnet werden. Weitere Kosten von
mehreren hundert tausend Franken kommen für das Marketing hinzu.

Weiteres
Vorgehen

Die bestehenden Angebote im Bereich Wandern, Velofahren, HPM sind
detaillierter zu erheben und im Hinblick auf ihre Stärken und Schwä-
chen zu analysieren. Lücken in der Produktepalette und im Kunden-
segment sind zu untersuchen. Rasch sollen neue Produkte mit einer
breiten Abstützung eingeführt werden.

Empfehlung Wandern, Velofahren, HPM in Kombination mit weiteren
touristischen Attraktivitäten sind in erster Priorität an die Hand zu
nehmen.
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Projekt Tagesausflug mit umweltfreundlichem Verkehrsverbund

Zielsetzungen

Tagesausflüge sollen verstärkt auf den umweltfreundlichen Verkehrsverbund verlaged
werden. Entsprechende Angebote sind auszubauen und gezielt zu kommunizieren.

Mögliche Ausgestaltung

Tagesausflüge mit umweltfreundlichen Verkehrsmitteln sollen von den einzelnen Frei-
zeitanbietern und den Transportunternehmen entwickelt werden. Touristische Organisa-
tionen, vor allem Tourismus Zentralschweiz und die Mobilitätszentrale, koordinieren die
Angebote und setzen sich - in Zusammenarbeit mit den Anbietern - für die Vermarktung
ein.

Stand Vollzug Eine systematische Produktentwicklung ist von RailAway in die Wege
geleitet worden. Weitere Transportunternehmen und Freizeitanbieter
machen verschiedene Angebote, z.B.: Sörenberg, Verkehrshaus etc.

lnsgesamt fehlt ein systematisches Vorgehen und vor allem eine ge-
zielte und umfassende Vermarktung.

Beispiele Siehe RailAway

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Kantone und Gemeinden können auf die Entwicklung von entsprechen-
den Angeboten aufmerksam machen.

Private Private müssen eine Leadfunktion übernehmen. Es ist eine weit besse-
re Abstimmung auf Ebene Zentralschweizzu finden

Wirkungen,
Eflizienz

lm Tagesausflug können recht erhebliche Umsteigeeffekte von schät-
zungsweise fünf bis rund zwanzig Prozent erreicht werden, Die Zentral-
schweiz kann sich als aktive, der Nachhaltigkeit verpflichtete Region
profilieren.

Aufwand
Kosten

Die Aufwändungen sind primär von privaten Anbietern zu tragen und
müssen sich über den Markt finanzieren. Kosten der öffentlichen Hand
fallen im Rahmen der Aufwändungen der Mobilitätszentrale an.

Weiteres
Vorgehen

Die bestehende Produktepalette ist auf Stärken und Schwächen vefiieft
Ztlevaluieren. Chancen für neue Produkte sind abzuklären. Die Arbei-
ten sind im Rahmen der Evaluation der Mobilitätszentrale vorzuneh-
men.

Empfehlung Vertiefte Evaluation bestehender und neuer Produkte.

21



Projekt Freizeitparks mit u mweltf reu nd I ichem Verkehrsverbu nd

Zielsetzungen

Die Freizeitparks der Zenlralschweiz sollen mit öffentlichen Verkehrsmitteln besser er-
schlossen werden. Die Schaffung von Haltestellen in der Nähe der Freizeitparks, die

Schaffung von Zubringerbussen und Wegmarkierungen stehen im Vordergrund. Die Nut-
zung des OeV soll in Zusammenarbeit mit den Parkbetreibern gesteigert werden.

Mögliche Ausgestaltung

Es wird eine Übersicht der Freizeitparks der Zentralschweiz geschaffen und der Erschlie-
ssungsgrad mit öffentlichen Verkehrsmitteln ermittelt. Für die einzelnen Freizeitparks
werden konkrete Vorschläge für eine bessere OeV-Erschliessung erarbeitet. Grosses
Gewicht wird auf betriebliche Massnahmen wie Kombi-Billette, Kommunikation OeV-
Angebot, Parkplatzbewiftschaftung gelegt

Stand Vollzug Bisher sind keine systematischen Anstrengungen in diesem Bereich
bekannt. Es ist davon auszugehen, dass die Gemeinden mit den Park-
betreibern Vereinbarungen bezüglich Anzahl Parkplätze, Erschliessung
etc. treffen.

Beispiele Beim Verkehrshaus sind erste Anstrengungen für eine Parkplatzbewirt-
schaftung unternommen worden. Das Verkehrshaus ist Teil des Rail
Away-Angebotes.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Kantone - zum Beispiel Raumplanungsämter - sollten nach einheitli-
chen Kriterien eine Ubersicht erstellen.

Private Die privaten Parkbetreiber sollen für eine Teilnahme motiviert werden
Sie sollen in Verhandlungen eingebunden werden.

Wirkungen,
Eftizienz

Die Besucherzahlen sollen mindestens erhalten, nach Möglichkeit ge-

steigert werden. Die Wefischöpfung der Freizeitparks verbessert sich
und der Verkehr kann tendenziell umweltverträglicher abgewickelt wer-
den.

Aufwand,
Kosten

Die angestrebte Übersicht dürfte mit einem relativ hohen Aufwand ver-
bunden sein. Um echte Verbesserungen bei der OeV-Erschliessung zu

erreichen, ist ein recht grosser Aufwand zu leisten. Es ist kaum mit
kurzfristigen Er-folgen zu rechnen.

Ein umweltfreundlicher Betrieb kann bei einer guten Beteiligung der
Parkbetreiber relativ rasch erreicht werden. Dabei ist die Erhaltung und

Steigerung der Besucherzahlen eine zentrale Voraussetzung. Andern-
falls sind die Parkbetreiber kaum zu einem Engagement zu bewegen.

Weiteres
Vorgehen

Erste Abklärungen sollen eingeleitet werden. ln einem weiteren Schritt
ist die Zusammenarbeit mit wenigen Freizeitparks zu suchen.

Empfehlung Einleiten von ersten Schritten
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Projekt Naturparks und Lehrpfade mit umweltfreundlichem
Verkehrsverbund

Zielsetzungen

ln der Zentralschweiz bestehen diverse Naturparks und Lehrpfade, die noch besser be-
kannt gemacht werden sollen. Ein gemeinsames Marketing ist dabei anzustreben wobei
die Anreise mit umweltfreundlichen Verkehrsmitteln speziell hervorgehoben werden soll.

Mögliche Ausgestaltung

Naturparks und Lehrpfade werden als touristisches Produkt systematisch erhoben und in
die Angebotspalette von Schweiz Tourismus aufgenommen. An-, Weiter- und Abreise mit
dem umweltfreundlichen Verkehrsverbund werden aufgeführt.

Stand Vollzug Es bestehen verschiedene Ubersichten zu Naturparks und Lehrpfaden.
lm Vordergrund stehen:

- Wandedührer durch die Naturschutzgebiete der Schweiz der
Pro Natura

- Erlebnislehrpfade in der Schweiz, Richter R.M., AT-Verlag 1997.

- KIDS - 1001 Ausflugsziele für Eltern und Kinder, editon plus, 1999

lnsgesamt ist bereits ein breites Angebot von Lehrpfaden, Naturparks
etc. ln den entsprechenden Führern wird die OeV-Anreise empfohlen.
Das Marketing ist aber auf eine breitere Basis zu stellen. Vor allem sind
Vor.teile zu schaffen, wenn mit dem OeV angereist wird: Möglichkeit von
Streckenwanderu n gen, h ohe r Reisekomf ort etc.

Beispiele Eine breite Vermarktung ist bisher nicht bekannt. RailAway konzentried
sich vor allem auf bedeutende High Lights.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Tourismus Zentralschweiz und/oder Mobilitätszentrale sollen systemati-
sche Zusammenstellung vornehmen und Vermarktung organisieren.

Private Zusammenarbeit mit Produkteanbieteren ist notwendig: Hersteller der
Führer, Anbieter der touristischen Leistungen. Auf privater Basis sind
neue Vermarktungskanäle zu erschliessen: Publikumszeitschriften, Ra-
dio, Fernsehen etc.

Wirkungen,
Ellizienz

Bessere Vermarktung und Nutzung der vorhandenen Naturparks, Lehr-
pfade etc. wird eingeleitet. Die Nutzung des OeV kann gesteigefi wer-
den.

Aufwand,
Kosten

Es sind personelle Ressourcen und Vermarktungskapazitäten zur Yer-
fügung zustellen.

Weiteres
Vorgehen

Festlegen von welcher Stelle Aufgaben angegangen werden

Empfehlung Vertiefen der obigen Vorstellungen
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5.3 Aktionsgruppe Offentlicher Verkehr - Freizeitverkehr Zentralschweiz

Projekt Verkehr- und Tarifverbund Zentralschweiz - EasyRide
Zentralschweiz

Zielsetzungen

Alle öffentlichen und halböffentlichen Verkehrsmittel (2.8. Rufbusse, Bergbahnen) sollen
von Einheimischen, Tagesausflüglern sowie Feriengästen mit einem Billett benutzt wer-
den können. Ein möglichst einfacher Enrverb und problemlose Benutzung der Fahrkaften
sind zu gewährleisten. Damit der interregionale Verbund sicher gestellt ist, soll auf die
Einführung des EasyRide durch die schweizerischen Transportunternehmen im Jahr
2005 gesetzt werden. Nur so kann die Transparenz im Bereich Billette und die einfache
Benutzung mit neuester Technologie erreicht werden.

Mögliche Ausgestaltung

Es bestehen konkrete Vorstellungen für EasyRide (www,easyride.ch): Ein nationaler
Verbund mit möglichst allen TU, elektronische Abbuchung und Verrechnung. Zusatzlei-
stungen können mit verrechnet werden etc. Das EasysRide soll auch zu Marketingzwek-
ken eingesetzt werden. Fragen des Datenschutzes sollen und können gelöst werden. Ein
frühzeitiger und umfassender Support durch breiteste Kreise ist nötig.

Stand Vollzug Vorbereitungen sind weit vorangeschritten. Ein Versuch wird auf regio-
naler Ebene durchgeführt (u.a. Genf).

Beispiele ln Skandinavien bestehen erste Ansätze

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Kantone und Bund können auf die strategische Ausrichtung und die
Einführungsgeschwindigkeit zum Beispiel im Rahmen der Leistungs-
aufträge an die TU Einfluss nehmen. Entscheidend ist die ideelle Unter-
stützung.

Private Entwicklung und Realisation liegt bei EasyRide. Diese Anstrengungen
sind voll zu unterstützen.

Wirkungen,
Elfizienz

Zugang zu Transportleistungen wird erleichtert: Kein Waften an Billett-
schaltern. Direkte Kontrollen bei Fahrgästen fallen weg. Kondukteure
und Schalterpersonal können teilweise für andere Aufgaben im Bereich
der Mobilitäts- und Kundenberatung eingesetzt werden. Von den Be-
nutzern wird verstärkt auf der Basis der variablen Kosten kalkuliert. Das
Marketing kann verbessert werden.

Aufwand,
Kosten

Aufwand und Kosten sind von den Transportunternehmen zu überneh-
men. lnsgesamt wird mit jährlichen Kosteneinsparungen von 160 Mio.
Fr. - bei erheblichen Zusatznutzen - gerechnet.

Weiteres
Vorgehen

Kantone der Zentralschweiz unterstützen die Einführung von EasyRide
aktiv. Notwendige Umstellungen und Chancen werden frühzeitig wahr-
genommen. Es wird breit über die Vorteile von EasyRide informieft. Bei
einer schrittweisen Einführung von EasyRide auf regionaler Ebene bie-
tet sich die Zentralschweiz als Pilotregion an.

Empfehlung Es wird eine frühzeitige Einführung von EasyRide gefördert. Be-
stehende Kombi-Billette werden durch EasyRide ersetzt.
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Projekt HighLife - Citylife: Nachtbusse für Agglomerationen

Zielsetzungen

Der Abend- und Nachtverkehr in der Freizeit soll vermehft mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln bewältigt werden. Es sind gezielt neue Angebote und Angebotsformen zu schaffen.

Mögliche Ausgestaltun g

ln Abend- und Nachtstunden sind bedarfsorientieft neue Angebote zu evaluieren. ln der
Regel sind Busse, Cars etc. auf der Strasse die geeigneten Fahrzeuge, Nach Möglichkeit
ist Kostendeckung anzustreben. ln der Startphase - vor allem für das Marketing - ist ei-
ne öffentliche Unterstützung gerechtferlig. Die Abend- und Nachtbusse sollen Bestandteil
des offiziellen Fahrplanangebots sein. An speziellen Anlässen - zum Beispiel Silvester -
und an Wochenenden ist das Angebot zu verstärken.

Stand Vollzug ln praktisch allen grösseren Städten bestehen Nachtbusse, die vor al-
lem am Wochenende in Betrieb sind. lnsgesamt bestehen in der gan-
zen Schweiz- neben weiteren Angeboten - rund 150 Kurse. Vielfach
sind sie auf lnitiative von einzelnen Gruppierungen eingeführt worden.
Es konnten damit recht gute Erfahrungen gemacht werden. Die Nacht-
busse stellen ein echtes Bedürfnis dar. Es wird nicht nur Mobilitätssich-
heit in den Abend- und Nachtstunden geschaffen. Es wird auch ein ak-
tiver Beitrag geleistet, dass im lndividualverkehr weniger Personen in

angetrunkenem Zustand unterwegs sind.

Beispiele Zürich, Bern, Luzern etc.. vgl. ausführlich dazu www.litra.ch

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Die Kantone sollen im Rahmen ihrer OeV-Planungen die Option
"Nachtbusse" einbeziehen und in einem ersten Schritt weitere Bedarfs-
abklärungen vornehmen. Nachtbusse können als Teil von Leistungs-
aufträgen beachtet werden, was eine volle Kostendeckung nicht aus-
schliesst. Es ist dafür zu sorgen, dass für die Nachtbusse gezielt Wer-
bung gemacht wird.

Private Private Transportunternehmen haben im Auftragsverhältnis Nachtbusse
zu betreiben.

Wirkungen,
Effizienz

Es wird einem wachsenden Bedürfnis, auch nach Mitternacht ausser
Haus aktiv zu sein, Rechnung getragen. Es profitieren vor allem Haus-
halte, die über kein Auto verfügen oder nur beschränkten Zugriff auf
einen PW haben (2.B. Jugendliche, ältere Personen). Ebenfalls können
gewisse Umlagerungen vom motorisierten lndividualverkehr auf öffent-
liche Verkehrsmittel vorgenommen werden. Die Verkehrssicherheit wird
tendenziell erhöht.

Aufwand,
Kosten

ln der Regel kommen Busse zum Einsatz. Vielfach kann - wegen relativ
hohen Preisen - Kostendeckung erzielt werden, lnsgesamt gewinnt das
gesamte OeV-System.

Weiteres
Vorgehen

Bedarfsabklärungen sind von Amtern für öffentlichen Verkehr laufend
weiter zu führen. Mögliche Angebote sollen ausgeschrieben werden.

Empfehlung Nachtbusse solten von den Amtern für öffentlichen Verkehr weiter
verfolgt werden.
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Projekt Verkehrsleitsystem Zentralschweiz

Zielsetzungen

Bevor eine Reise angetreten wird, sind die Kunden über Reiserouten, Verkehrsmittel,
mögliche Staus, Parkmöglichkeiten, Dienstleistungen des OeV optimal zu informieren
und - so weit nötig - zu beraten. Bestehende lnformationsquellen werden dabei genutzt
und weitere lnformationen aufgearbeitet und angeboten. Die lnformationen werden an
die potentiellen Kunden über verschiedene Medien vermittelt. Ein spezielles Schwerge-
wicht wird auf die neuen lnformationstechnologien gelegt: lnternet, WAP etc.

Die einzelnen Verkehrsträger sollen ihre lnformationen während der Benutzung der Ver-
kehrsmittel verbessern. Beispielsweise sind Staumeldungen oder Parkplatzmöglichkeiten
noch besser zu kommunizieren.

Mögliche Ausgestaltung

Es ist eine Stelle zu schaffen oder eine bestehende Stelle damit zu beauftragen, welche
die relevanten Reiseinformationen systematisch analysiert: Aufspüren von inhaltlichen
Lücken, Verständlichkeit der lnformationen, kundenorientierte Kommunikation etc. Der
Reiseinformationsfluss ist einem eigentlichen Monitoring zu unterziehen. Bestehende
Provider und allenfalls auch neue Anbieter sollen auf die Defizite aufmerksam gemacht
werden. ln jedem Fall ist eine zentrale Kommunikation - auch von dezentralen Angebo-
ten, die weiter bestehen können - der Reiseinformationen anzustreben. Bestimmte Kun-
densegmente sollen gezielt angesprochen werden.

Für lnformationen über die einzelnen Verkehrsträger während der Benutzung sind die
versch iedenen Betreiber verantwortlich.

Stand Vollzug Ansätze für die Verbreitung von Verkehrsinformationen sind bereits
recht vielfältig. Zu enryähnen sind etwa: Direkt Mailing SBB, Reiseinfor-
mationen in Zeitungen und Reiseführern etc. lm Rahmen des lnternets
ist vor allem auf den SBB-Online-Dienst (Fahrrouten, Fahrzeiten etc.)
und Finaroute für die Strasse hinzuweisen.

Staumeldungen werden erst über die Radios verbreitet.

Der Bund hat diverse Arbeiten für die Schaffung eines nationalen Ver-
kehrsleitsyste ms am Laufen (ASTRA, TA-Wissenschaftsrat).

Beispiele Es bestehen erst Teilansätze. Umfassende Verkehrsleitsysteme sind
noch nicht eingeführt.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
undioder Bund

Bund und Kantone sollen die Rolle des Bestellers von Leistungen über-
nehmen.

Teilweise sind lnformationen an die Betreiber zu liefern.

Private Verkehrsleitsystme sind von Privaten zu betreiben. lm Vordergrund
steht die Weiterentwicklung der Ansätze der Transportunternehmen
und der touristischen Leistungsträger.
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Wirkungen,
Eftizienz

Verbessefte lnformation vor Reiseantritt und während der Reise stellen
ein Muss dar. Sowohlvon Seite der Strasse wie auch des OeV werden
verbesserte Angebote erbracht. Es können nicht sehr grosse Umstei-
geeffekte erwaftet werden. Die Anstrengungen des öffentlichen Ver-
kehrs werden dazu führen, dass dieser nicht weiter an Boden verliert.

Verbessefte lnformationen während der Reise werden den Reisekom-
fort etwas steigern und in beschränktem Ausmass zur Verbesserung
des Komforts beitragen.

Aufwand,
Kosten

lnvestitionen in Verkehrsleitsysteme sind sehr hoch. Sie müssen im Zu-
ge der Modernisierung der Verkehrsangebote der verschiedenen Lei-
stun gsträger erbracht werden.

Die öffentliche Hand soll allenfalls in der Startphase bei der Einführung
von neuen Systemen beschränkte Unterstützungen leisten.

Weiteres
Vorgehen

Die internationalen, nationalen und regionalen Bestrebungen sind noch
genauer zu analysieren. Die Rolle der Zentralschweiz ist aufgrund der
Entwicklungstendenzen zu definieren.

Empfehlung Vertiefte Abklärungen und Gespräche mit den involvierten Stellen.
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5.4 Verkehrsmanagement der öffentlichen Hand und Privaten

Projekt Sportlich unterwegs in ....

Zielsetzungen

Sportvereine sollen aktiv werden, um ihre Mitglieder zur vermehften Nutzung des um-
weltfreundlichen Verkehrsverbundes (OeV, Velo, zuFuss) zu motivieren. Es werden Mo-
delle und Kommunikationsmittel in geeigneter Form zur Verfügung gestellt.

Mögliche Ausgestaltung

Die Sporlämter der Kantone der Zenlralschweiz schaffen eine gemeinsame Anlaufstelle
für die Beratung und Kommunikation der Sportverbände, um eine vermehfte Nutzung des
Verkehrsverbundes zu erreichen. Ebenfalls ist die Förderung von Fahrgemeinschaften zu
lancieren. Es werden lnformationsunterlagen geschaffen und den Sportvereinen zur
Vertügung gestellt: z,B, Mobilitätstipps für Trainierende wie in Burgdorf .

Stand Vollzug Burgdorf hat im Rahmen eines Pilotprojekts positive Erfahrungen ge-
sammelt.

Weitere Massnahmen prüft der Schweizerische Olympische Verband
zusammen mit Magglingen.

Beispiele Der Verband der Langläufer motiviert seine Mitglieder mit grossem Er-
folg, bei Wettkämpfen öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen.

Die Fussgänger- und Velomodellstadt Burgdot{ hat während sieben
Monaten die Pilotaktion "Sportlich unterwegs in Burgdorf" mit über 30
Sportverbänden du rch gef üh r1: Untersuch un g des Mobilitätsverhaltens,
Mobilitätsberatung bei den Vereinen zugunsten des Umsteigens auf
den Umweltverbund (Velo, Skating, OeV, Carpooling etc.). Umstei-
geeffekte von gegen 10 Prozent und eine starke Sensiblisierung konn-
ten erzielt werden. Weitere Auskünfte: www.modelcity.ch.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Die konzeptionellen Aufgaben sind von den Sportämtern anzugehen.
Eine gemeinsame Stelle sorgt für konzeptionelle Arbeiten und die Ko-
ordination.

Private Die Sportverbände und einzelne Vereine müssen als direkte An-
sprechspartner ihrer Mitglieder eine zentrale Rolle übernehmen.

Wirkungen,
Effizienz

lnformations- und Motivationskampagnen kommen nur zum Tragen,
wenn ein verändeftes Verhalten belohnt wird. Es sind deshalb positive
und negative Anreize für ein Umsteigen der Sportlerinnen und Sportler
zu schaffen. Wettbewerbselemente sind vorzusehen.

Es können Umsteigeeffekte auf kurzen Distanzen erzielt werden. ln
Burgdorf wurden im Sommer 2000 immerhin rund 6 Prozent Autokilo-
meter reduzieft.

Positive Effekte auf die Gesundheit sind ebenfalls zu beachten. Zudem
kann in breiten Kreisen Bewusstsein für Verkehrsfragen geschaffen
werden.

Aufwand,
Kosten

Ca. ein Personenjahr sind für die Produktentwicklung, lnformation und
Beratung vorzusehen. Weiter sind Mittel für externe Produktentwicklung
und vor allem für Kommunikation bereit zu stellen (ca. Fr. 100'000.-).
lnsgesamt sind Kosten von ca. Fr. 250'00 0.- zu eruvarten. Nach der
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Einführungsphase können die Kosten reduziert werden.

Weiteres
Vorgehen

Vorhandene Produkte sind vertieft zu evaluieren und auf die Übertrag-
barkeit zu prüfen.

Empfehlung Umsetzen in Kantonen von "Sportlich unterwegs in ... " und in AG
Verkehrsmanagement.
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Projekt Nachhaltiges Verkehrsmanagement bei Veranstaltungen

Zielsetzungen

Der Anteil des umweltfreundlichen Verkehrsverbundes ist bei Veranstaltungen zu ver-
bessern. Es sind gemeinsame Anstrengungen der Veranstalter, der Transpofiunterneh-
men und der öffentlichen Hand in die Wege zu leiten.

Mögliche Ausgestaltung

ln jedem Kanton der Zentralschweiz wird eine Stelle für lnformation und Beratung be-
zeichnet, welche die Anreise mit dem umweltfreundlichen Verkehrsverbund aktiv fördert.
Die Anliegen der öffentlichen Stellen werden gebündelt behandelt. Die Pflege des Kon-
taktes mit den Veranstaltern und den Transportunternehmen in einem frühen Zeitpunkt
ist von grosser Bedeutung. Es wird ein Leitfaden für die umweltfreundliche Gestaltung
von Veranstaltungen abgegeben.

Die Veranstalter werden motivieft, in einem frühen Zeitpunkt mit der bezeichneten kanto-
nalen Stelle Kontakt aufzunehmen. Das Vorgehen für eine umweltfreundliche Anreise
wird gemeinsam festgelegt: Standort der Veranstaltung, Öffnungszeiten, Parkplatzbewirt-
schaftung für PW, Velo, Kombi-Billette, Anreise mit umweltfreundlichen Verkehrsmitteln
etc.

Die Transpoftunternehmen der Zentralschweiz zeigen ihre Leistungen im Rahmen eines
umweltfreundlichen Veranstaltungsservices auf. Es müssen Kontaktpersonen bestimmt
werden.

Stand Vollzug Es fehlt bisher ein systematisches Vorgehen. Vor allem kleinere Veran-
stalter sind auf eine gezielte lnformation und Beratung angewiesen. Bei
grösseren Veranstaltungen ist eine umfassende Koordination mit den
verschiedenen Stellen wie Polizei, Bewilli gun gsbehörden, Transpott-
unternehmen unabdingbar.

Beispiele LUGA, Messe Basel, Eidgenössisches Turnfest 1996 in Bern

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Kantone, Gemeinden, ev. Mobilitätszentrale

Private Veranstalter, Transportunternehmen, Besucher

Wirkungen,
Etlizienz

Teilweise besteht bereits ein guter Modalsplit zugunsten des umwelt-
f reundlichen Verkehrsverbundes. Weitere Verlagerunen von 10 bis 30
Prozent sind durchaus möglich. Mit relativ geringen Mitteln können ho-
he Wirkungen erzielt werden.

Aufwand,
Kosten

ln den Kantonen müssen personelle Ressourcen bereit gestellt werden.
Direkte Kosten fallen in der Veruvaltung - ausser für die Erarbeitung von
Richtlinien mit ca. Fr. 50'000,- - nicht an. Für die Veranstalter sind die
Massnahmen in der Regel kostenneutral. Die Besucher müssen für ihre
Anreise kaum mehr Zeit aufwenden. Staus und Umweltbelastungen
können vermieden werden. Vor allem werden die Nachbarn von Veran-
staltungen geschont
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Weiteres
Vorgehen

Abklären der bisherigen Bemühungen in den Kantonen und Gemein-
den. Stand des Bewilligungsverfahrens in den Kantonen abklären.
Schaffen von einer Ansprechstelle für Veranstaltungen. Ev. Aufgaben-
teilung mit Mobilitätszentrale festlegen.

Erstellen von lnformations- und Beratungsgrundlagen zuhanden der
Kantone.

Empfehlung Umsetzen in Kantonen und im Rahmen AG Verkehrsmanagement.
Erstellen von Richtlinien (Fr. 50'000.-).
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5.5 Raumordnung und Freizeitverkehr

Projekt Task Force "Freizeitstandorte Zentralschweiz"

Zielsetzungen

Neue Freizeitinfrastrukturen sind nach Möglichkeit an zentralen Standorten mit einer guten
Erschliessung mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu lokalisieren. Die möglichen Standofte sind
frühzeitig zu evaluieren und im Rahmen von Verhandlungen mit potentiellen lnvestoren aktiv
anzubieten. Laufende Planungen, z.B. Richtpläne, können unterstützend wirken.

Mögliche Ausgestaltung

Es ist eine Task Force "Freizeitstandorte Zentralschweiz" mit Vertretern aller Kantone und
Landeigentümern an zentralen Standorten zu bilden. ln einem ersten Schritt soll eine be-
schränkte Zahl von Standorten nach Kriterien wie Erschliessungsgrad, Verfügbarkeit, Preise
etc. beweftet werden. ln einem zweiten Schritt ist sicher zu stellen, dass geeignete Standofte
zu attraktiven Bedingungen rasch angeboten werden können. ln einem dritten Schritt sind
flexible und leistungsfähige Verhandlungsstrukturen mit potentiellen Anbietern aufzubauen.
Es ist entscheidend, dass an guten Standorten lnvestitionen in kurzer Zeit getätigt werden
können.

Stand Vollzug Die Wirtschaftsförderung Zentralschweiz bzw. die einzelnen Kantone verfü-
gen über lmmobilienkataster, die vor allem auf die lndustrie- und Gewerbe-
ansiedlung ausgerichtet sind. Für Freizeitangebote an zentralen Lagen
sind weitergehende Abklärungen und Angebotsstrukturen zu schaffen.

Beispiele Bisher gibt es keine Beispiele für ein aktives Marketing für Freizeitinfra-
strukturanlagen.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Die Federführung ist von den Kantonen der Zentralschweiz zu übernehmen
Die Gemeinden sollen in geeigneter Form einbezogen werden. Ebenfalls ist
der Bund über die Anstrengungen zu informieren und einzubeziehen. lns-
besondere sind die lmmobilien des VBS und der Bundesbetriebe (SBB,
Post, Swisscom) einzubeziehen.

Private Potentielle lmmoblienanbieter sind zu kontaktieren und aktiv einzubeziehen.

Wirkungen,
Etlizienz

Mittel- bis längerfristig können bedeutende Effekte erzielt werden: Bei zen-
tralen Lagen von Freizeitinfrastrukturen mit guter öffentlicher Verkehrser-
schliessung kann ein deutlich besserer Modalsplit erreicht werden. Gleich-
zeitig werden städtische Strukturen erhalten und verbesseft. Die Auslastung
des öffentlichen Verkehrs wird gesteigeft.

Aufwand,
Kosten

Es sind geeignete Strukturen für einen effizienten lnformationsfluss zu
schaffen. Direkte Kosten fallen für die Standortevaluation in der
Grössenordnung von Fr. 100'000.- an (einmalig). Für effiziente Verhand-
lungsstrukturen mit den lnvestoren sind personelle Ressourcen sicher zu
stellen.

Weiteres
Vorgehen

Der Bedarf für ein gemeinsames Vorgehen im Rahmen einer Task Force
"Freizeitstandofte Zentralschweiz" ist abzuklären. Bei einem positiven Ent-
scheid sind die notwendigen personellen und finanziellen Mittel bereitzu-
stellen.

Empfehlung Bedarfsabklärung vornehmen und konkretes institutionelles
Vorgehen aufzeigen.
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Projekt Monitoring Freizeitaktivitäten - Freizeitverkehr

Zielsetzungen

Neue Trends und Entwicklungen auf dem Freizeitmarkt und im Freizeitverkehr sind früh-
zeitig zu erkennen, Planerische Massnahmen und Investitionsentscheide sollen auf fun-
diertere G rundlagen abgestützt werden

Mögliche Ausgestaltung

Es wird ein externer Auftrag für den Aufbau eines systematischen Monitorings efteilt. So
weit nötig werden kantonale Stellen und weitere Organisationen für die Bereitstellung von
notwendigen lnformationen motiviert. Weiter sind Befragungen, Meinungsumfragen, Sta-
tistiken als Grundlagen auszuweften. Ein wichtiger Bestandteil könnte die lntegration des
IPK lnternational Panel der World Travel Monitor Company sein.

Stand Vollzug Es bestehen relativ viele verstreute Grundlagen, die aber nicht syste-
matisch ausgeweftet und genutzt werden. Zudem fehlen praxisorien-
tierte I nterpretationen.

Beispiele lm Bereich Konjunktur besteht eine systematische Beobachtung der
wirtschaftlichen Entwicklung von verschiedenen Stellen, z.B. KOF,
BAK, Grossbanken etc. Der Bereich Freizeit/Tourismus/Freizeitverkehr
als zentraler Lebensbereich hinkt hinten nach.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Kantone Zentralschweiz als Auftraggeber und teilweise als Lieferant
von Daten. Eine Zusammenarbeit mit anderen touristischen Grossre-
gionen und dem Bund ist anzustreben.

Private Nutzniesser des Monitoring. Liefern von Daten

Wirkungen,
Effizienz

Mittel- und längerfristige Entscheide können besser abgestützt werden
Trends werden frühzeitig erkannt. Marketing erhält bessere Grundla-
gen

Aufwand,
Kosten

Personelle Ressourcen der Venrrraltung für Datenlieferung und vor allem
lnformationsverarbeitung: Das Monitoring soll in geeigneter Form in ln-
vestitions- und Projektentscheide einfliessen.

Direkte Kosten: Fr. 50'000.- bis 80'000.- für alle Kantone pro Jahr.

Weiteres
Vorgehen

Vertiefte Evaluation der Bedürfnisse. Abklärung von möglichen lndikato-
ren. Ein Zusammengehen mit anderen Regionen und Bund ist anzu-
streben um Kosten zu sparen und die Aussagekraft zu erhöhen.

Empfehlung Vertiefte Abklärungen. Rascher Start mit einer relativ beschränkten
lnformationsdichte. Ausbau kann in Etappen angestrebt werden'
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Projekt Technology Assessment (TA) - Anreise mit OeV

Zielsetzungen

Vgl. Projekt IKOA, TA-Wissenschaftsrat

Mögliche Ausgestaltung

Es werden Abklärungen vorgenommen.

Stand Vollzug Stand der Abklärungen zur Zeil offen.

Beispiele Vgl. Bericht Ruedi Meier, Freizeitverkehr: Analysen und Strategien, Ka-
pitel Tagesausf lug.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Sörenberg, Gemeindeammann, Herr Emmenegger

Kanton Luzern (Fr. 15'000.-)

Ta-Wissenschaftsrat

Private NewMobility

Alpenallianz

Ressort Treibstoffe, Vekehrsmanagement

Wirkungen,
Effizienz

Vertiefte Erkenntnisse sind zu erwaften.

Aufwand,
Kosten

Weiteres
Vorgehen

Empfehlung Projekt verfolgen
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5.6 Forderungen an den Bund

Projekt Forderungen an den Bund

Zielsetzungen

Die Rahmenbedingungen für einen umweltfreundlichen Verkehrsverbund sollen verbes-
seft werden. Der Bund muss sich auf allen Ebenen im Bereich Freizeitverkehr engagie-
ren.

Mögliche Ausgestaltung

Nachhaltige Flugverkehrspolitik, u.a. Kompensationen CO2-Emissionen des Flugver-
kehrs

Förderung von energieeffizienten Fahrzeugen: LabelMarendeklaration Fahrzeuge, Ab-
senkpfad Flottenverbrauch, Bonus-Malus-System

Einführung der CO2-Abgabe für Fahrzeuge ab 2004 (maximal 0.5 Fr. pro Liter)

Verankerung des Prinzips Deckung der vollen Kosten bei Parkplätzen

Projekt:
Konkrete Projekte Freizeitverkehr - Abklärungen, Umsetzung ARE/EnergieSchweiz

Stand Vollzug Nachhaltige Flugverkehrspolitik, u.ä. Kompensationen CO2-Emissionen
des Flugverkehrs: Es haben erste Diskussionen stattgefunden.

Förderung von energieeffizienten Fahrzeugen: LabelMarendeklaration
Fahrzeuge, Absenkpfad Flottenverbrauch, Bonus-Malus-System: Be-
richVStudien liegen vor. UVEK bereitet Strategiepapier vor.

Einführung der CO2-Abgabe für Fahrzeuge ab 2004 (maximal 0.5 Fr.
pro Liter): Gesetzliche Grundlagen vorhanden. Parlamentsentscheid.
Einführung muss an die Hand genommen werden.

Verankerung des Prinzips Deckung der vollen Kosten bei Parkplätzen:
Erste Studien, z.B. BUWAL, realisiert. Vorgehen im Detail müsste ab-
geklärt werden.

Projekt: Konkrete Projekte Freizeitverkehr - Abklärungen, Umsetzung
ARE/EnergieSchweiz: Projektskizze liegt vor. Finanzierung offen. Um-
setzung offen.

Träger:
Gemeinde,
Region, Kanton
und/oder Bund

Forderung Kantone Zentralschweiz

Wirkungen,
Effizienz

Chancen eines nachhaltigen Freizeitverkehrs werden entscheidend
verbesseft.

Aufwand,
Kosten

Koordination im Rahmen der Meinungsbildung Regierungen Zentral-
schweiz. Koordination mit Parlamentarierlnnen Zentralschweiz.

Weiteres
Vorgehen

Zusammenstellen Forderungskatalog, Unterbreiten an Bundesrat. Con-
trolling der Umsetzung im Rahmen der jährlichen Venrualtungsberichte
des Bundesrates.

Empfehlung Erarbeiten eines Forderungskataloges
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6. Umsetzung und Organisation

Die Umsetzung der Projektgruppen und Projektvorschläge er-fordert die Schaffung
von optimalen Organisationsstrukturen und Steuerungskapaziäten.

6.1 Die Grundsätze

lm folgenden wird ein Vorschlag unterbreitet, wie er im Rahmen des Workshops
vom 6. Dezember 2000 diskutiert worden ist. Der Vorschlag mit den zuständigen
Gremien und Stellen muss noch konsolidiert werden.

Die Überlegungen für die Umsetzung und die Organisationsstruktur werden von
folgenden Grundsätzen geleitet:

- Das Thema Freizeit/Freizeitverkehr ist eine Querschnittsaufgabe. Die betroff-
nen Direktionen/Departemente und Amtsstellen der Kantone müssen in die
Arbeiten einbezogen werden. Um eine optimale Leistungsfähigkeit der Steue-
rungsorgane a) erreichen, dürfen die Gremien mit operativen Führungsaufga-
ben nicht zu gross sein. Hingegen ist auf politischer Ebene eine breite Abstim-
mung und Konsolidierung der lnteressen anzustreben.

Die Aufgabe der Behörden besteht primär darin, in bereits bestehenden Poli-
tikbereichen die Thematik Freizeitverkehr verstärkt zu beachten, den Hand-
lungsspielraum zugunsten eines nachhaltigen Freizeitverkehr optimal auszu-
nutzen und neue Themen im Bereich Freizeit/Freizeitverkehr frühzeitig in das
eigene Handeln einzubeziehen. Neue Organisationsstrukturen sind auf ein Mi-
nimum zu beschränken.

Es ist eine Aufgabe der Vertreter der öffentlichen Behörden, lmpulse und neue
lnitiativen für einen nachhaltigen Freizeitverkehr auszulösen. Es sind günstige
Rahmenbedingungen zu schaffen und so weit nötig sind Anschubfinanzierun-
gen zu leisten. Damit können mit gezielten Hilfen in verschiedenen Bereichen
wesentliche lmpulse ausgelöst werden. Kooperative Finanzierungsmodelle und
die Unterstützung von Bundesstellen wird angestrebt.

Der Bereich Freizeitverkehr darf nicht zu einer Quelle von Dauerunterstützun-
gen heranwachsen. Etwa im Bereich öffentlicher Verkehr ist auf die einge-
spielten Unterstützungsmechanismen abzustützen, die wohl teilweise ange-
passt werden müssen, indem der Freizeitverkehr mit seiner grossen Bedeu-
tung stärker beachtet wird. Bei neuen Projekten ist nach einer Einführungspha-
se eine hohe Kostendeckung zu erreichen,

Verbänden, Organisationen und Unternehmen kommt eine zentrale Rolle zu,
um einen nachhaltigen Freizeitverkehr zu erreichen. Von diesen Kreisen sind
neue Leistungen zu erbringen und bestehende Leistungen sind Richtung
Nachhaltigkeit zu überprüfen und neuen Gegebenheiten anzupassen. Einer-
seits müssen neue Bedürfnisse aufgenommen werden. Anderseits sind mit
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neuen Kooperationsformen neue Aufgaben und Produkte zu entwickeln und

umzusetzen. Die Leistungen der Privaten können aber nur enruartet, wenn von

Seite der öffentlichen Zielsetzungen formuliert, neue Anreize geschaffen und

i n n ovative Rah men bedin gun gen gesetzt we rden.

Die Umsetzung der Vorschläge für einen nachhaltigen Freizeitverkehr soll

etappiert an die Hand genommen werden. ln erster Priorität sind folgende drei

Module anzugehen:

- Machbarkeitsstudie und Businessplan "Plattform Freizeitverkehr": Die Vor-

bereitungsarbeiten sollen bis Frühjahr 2001 abgeschlossen werden. An-

schliessönd ist ein Entscheid über die Aufnahme der Arbeiten einer Platt-

form Freizeitverkehr zu fällen.

Koordinations- und Steuerungsgremium "Freizeitverkehr Zentralschweiz":

Dieses Gremium ist als Teilprojekt der Zentralschweizer Regierungskonfe-

renz und von lnterreg lll einzusetzen. Es hat politische Funktionen und ope-

rative Führungsaufgaben zu übernehmen. lm Vordergrund stehen die Ziel-

diskussionen, das Auslösen für weiteren Projekten und das Controlling. Das

Koordinations- und Steuerungsgremium "Freizeitverkehr Zentralschweiz"

soll zweistufig aufgebaut werden: Ein breites Gremium von ca. 20 Personen

ist für die politisch-strategische Führung zuständig. Eine Steuerungsgruppe

von max. 7 Personen übernimmt die operative Führung.

lm Sommer/Herbst ist in der Zentralschweiz mit allen relevanten Kräften

und Gruppierungen eine Tagung "Freizeitverkehr" durchzuführen: U.a' sind

folgende Themen aufzugreifen:

- lnternationaleProjekte

Stand Umsetzung Bericht Freizeitverkehr

Rolle, Projekte Bund

Beiträge von einzelnen Kantonen, Regionen

Workshops zur Vertiefung von Projekten

Die Vorbereitung ist frühzeitig an die Hand zu nehmen: Es ist mit einem

Vorlauf von mindestens einem halben Jahr zu rechnen.
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6.2 Das Organisationsmodell

Abgestützt auf die Grundsätze kann ein Organisationsmodell entworfen werden.

Das Organisationsmodell ist ein Diskussionsvorschlag. Eine Konsolidierung muss

im Rahmen der Zentralschweizer Regierungskonferenz stattfinden.

Teil der Zentralschweizer Regierungskonferenz
Teil Projekt Interreg III

EnergieSchweiz
Innotour

ca. 20 Personen

Koordinations- und Steuerungsgremium Freizeitverkehr

Politische Konsolidierung der Strategie "Freizeitverkehr Zentralschweiz"

Auslösen von neuen
Aufgaben

Operative Führung Freizeitverkehr OFF
max. 7 Personen

Frühwarnsystem
Controlling der Projekte
Intenegionale Kontakte Pfl egen

Themenmitvon

Aufgaben

AG Raumordnung -
Freizeitverkehr

AG Verkehrsmana-

Freizeitverkehr
AG OeV-Plattform Freizeit-

verkehr
Aktionsgruppen

Siehe 5.2ff .A
Kantonale Verkehrs-
ämter
Tourismus Tnntral-
schweiz

Tourismus Z'entral'
schweiz
RailAway/TU
Mobility
Vertreter OFF

Zusammenset'
zunS

Start Herbst 2002Start Sommer 2002Start Sommer 2001Machbarkeitsstudie
Start

Termine
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7. Kosten und Finanzierungsquellen

Die Kosten können nur sehr grob geschätzt werden. Die Angaben vefteilen sich
auf die kommenden Jahre. Es werden Schätzungen vorgenommen, die eher am
oberen Limit liegen. Wird nur ein Teil der Projekte realisiert, so ergeben sich auch
geringere Kosten. Die Kosten beziehen sich in der Regel auf Drittaufträge.

Tabelle 4: Ubersicht: Fünf Aktionsgruppen und einzelne Projekte

l: Plattform Freizeitverkehr (Mobilitätszentrale) Kosten

P lattf o rm Freizeitve rkeh r: M ach barkeitsstud ie

Folgekosten im Moment offen: Gegenstand Machbarkeitsstudie

40'000.-

ll. AG öffentlicher Verkehr - Freizeitverkehr (Teil der KöV Zentral'
schweiz)

Ve rkeh r- u nd Ta rifverbu nd Zentralsch w eiz - EasyRide Zentralschweiz Verkehrs-
ämter

Zentralschweiz direkt: Nutzen der Hochleistungszüge in die Zenlral
schweiz***

dito

HighLife - Citylife: Nachtbusse für die Agglomerationen dito

Verkeh rsleitsystem Zentralschweiz dito

lll. AG Verkehrsmanagement der öffentlichen Hand und Privaten

Sportlich unteruuegs in ...: Erarbeiten Richtlinie, Kommunikation 100'000.-

Nachhaltiges Verkehrsmanagement bei Veranstaltungen: Richtlinie,
Kommunikation

100'000.-

lV: AG Raumordnung und Freizeitverkehr

Task Fo rce " Freizeitstan dorte Zentralschweiz"

M on ito ri n g Freizeitaktivitäten - Freizeitverkeh r 50'000.-

Technology Assessment (TA) - Anreise mit OeV 15'000.-

V. Forderungen an den Bund

Tagung Freizeitverkehr Zentralschweiz im Sommer 2001 60'000.-

Total Kosten 2001 365'000.-
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Zusammenstellung von externen Finanzierungsquellen, z.B.:

lnterreg lll
RegioPlus
Energie Schweiz
NFP 48
Kompensation Arbeitsplätze Swisscom, SBB
Bundesamt für Gesundheit
lnnoTour
etc.

Weiter sind mögliche Sponsoren/Kooperationen zu beachten.

Es müssen weitere Abklärungen getroffen werden. Grundsätzlich sind die
Chancen für Unterstützungen intakt
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